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* 


Der große Birnbaum zu Feſtenberg. 


Im erſten Jahrgange dieſer Bräter wurde der Pleiſch⸗ 
witzer Eiche und einiger andern durch Groͤße merkwuͤr⸗ 
digen Bäume gedacht; erſt vor kurzem einer in uns 
ſerm Vaterlande bluͤhenden Aloe: diesmal ſey es ein 
vaterlaͤndiſcher Birnbaum, der durch feine Rieſenge⸗ 
ſtalt aͤhnliche Anſpruͤche auf e Bewunderung 
macht. \ 
3 findet ſich, wie man ihn hier Ber ſieht, 
in dem Friedrichſchen Garten zu Feſtenberg und zeich⸗ 
net ſich nicht fo wohl durch feine Hoͤhe, ſondern mehr 
durch feinen Umfang aus, da ſeine Zweige eine Flaͤche 
von mehr als 60 Schritten bedecken. Der Stamm 
mißt zwey Klaftern. 

Manches Jahr hat er uͤber einen Malter wohl⸗ 
ſchmeckender Fruͤchte. Auch in dieſem obſtreichen 
Jahre wurden feine Aeſte durch die Laſt feiner Früchte 
gebeugt, fo daß einer der größten brach. 

Tier Jahrgang. Q a Was 
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Was ihn aber beſonders merkwürdig macht, iſt 
4 ſein hohes Alter. Die Zeit feiner Aupflanzung iſt 
zwar nicht zu beſtimmen, allein die dortigen gebohr⸗ 
nen Bewohner verſichern, daß er ſchon vor dem Bau 
der großen evangeliſchen Kirche geſtanden und daß die 
Prediger unter ſeinem Schatten Kinderlehre gehalten 
haͤtten. i 


Wie ſie es treiben. 
* Iſt das alles? So heißt das Wort, welches 
der Menſch mehreremal in feinem Leben zu ſich ſelbſt 
ſagt; in der erſehnten Stunde des Genuſſes, im Tem⸗ 
pel des Gluͤcks und des Ruhms, auf dem Gipfel der 
Groͤße iſt endlich ſein letzter und einziger Gedanke: 
Iſt das alles? Iſt's weiter nichts als 
N das? Jede angenehme Empfindung ſieht ſchon in 
N demſelben Augenblick, wo ſie kommt, die Sehuſucht 
allein iſt das reitzvolle, und der erſte Augenblick, der 
den Genuß bezeichnet, iſt auch derjenige, wo das 
- Vergnügen ſchon abnimmt. Fe 
In dem Moment, wo wir unfer Dafeyn em» 
pfangen, ſagt Empedokles, kaͤmpfen zwey feindliche | 
von verſchiedenen Seiten kommende Genien um die 
Herrſchaft über unſre Seele; der eine gießt ihr Hei⸗ 
terkeit, Freude, Zufriedenheit, der andre haucht iht 
Furcht, Kummer und Unruhe ein. Beyde Subſtan⸗ 
zen bleiben und beherrſchen uns abwechſelnd, daher 
die Verſchiedenheit der traurigen und der heitern Tage 
des Lebens. 5 


Wir 
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Bir schleppen bis zum Grabe die lange Kette 
unſrer getaͤuſchten Hoffnungen, ſagt Boſſuet, und 
wie ſehr hat er Recht! Man iſt nie glücklich „ ſelbſt in 
der Kindheit nicht, weil man ſich nicht kennt, und 
alle Empfindungen mechaniſch ſind. 

Sobald die Vernunft ſich entwickelt, geben ſich 
grauſame Lehrer Mühe, fie auf die Zukunft zu rich⸗ 
ten, und uns Vergeſſenheit der Gegenwart zu lehren. 
Sobald das Herz anfaͤngt zu fuͤhlen, und ſich dem 
unwiderſtehlichen Neige der Natur hingeben will, tre⸗ 
ten Geſetze, Sitten, Gebraͤuche, Vorurtheile auf, 
und unterſagen die wahrſten und einzigen Genuͤſſe. 
Vergebens bezeichnet die Liebe die Stunde der Freude, 

man verſchiebt ſie auf den Tag des Reichthums oder 
des Amts, ohne welche man nicht glücklich zu ſeyn 
glaubt; man rechnet, und das Vergnuͤgen eilt auf 
Stügeln davon, und ſehr bald fühle man, daß die 


f Jugend unter Speculationen vergeht, die ſelbſt wenn 


ſie gelingen, ſehr theure Opfer verlangt haben. 

Das Gluͤck, dem wir ſo lange nachjagten, wirft 
uns endlich einen ſeiner goldnen Aepfel zu, und gie⸗ 
rig raffen wir ihn auf. Es iſt eine ſchoͤne Frucht, 
die aber nach nichts ſchmeckt und nur dem Auge ſchmei⸗ 
chelt. Man ſeufzt, man ſehnt ſich in die Jahre der 
Kindheit und Jugend zuruck, aber fie find nicht mehr. 
Die Gegenſtaͤnde um uns her berühren uns nur, aber 
fie ruͤhren uns nicht. 

Die herrſchenden Sitten machen uns endlich voͤl⸗ 
lig zu Eis. Ohne Unterlaß ſtellt man ſich dar, ohne 
ie ſelbſt zu ſeyn. Man if umringt von ſogenannten 
denkenden und fuͤhlenden Weſen, und Geiß und Herz 
bleiben leer. Wenig oder keine Muße bleibt der 
1 Qq 2 Freund⸗ 
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| geeundfeaft; Angelegenheiten‘, Geſchaͤfte, Plichten 


u 


Mann zu mir, der von dem Oberherrn der Jufel 


des Wohlſtands sc. füllen die Tage, das geheime Miß⸗ 
vergnügen über dieſen unaufhoͤrlichen Zwang vertilgt 
die natürliche Heiterkeit, die Augenblicke des Lachens 
und der Freude ſind vorbey, und es bedarf eben nicht 
der Schläge des Alters, um zu fühlen, daß das Les 
ben erliſcht. Man lebt, als ob unſre Seele uns 
nicht mehr gehoͤrte, ſobald man fuͤhlt, daß ſie ab⸗ 
haͤngig iſt, und daß, bis auf die Art unſre Kette zu 
tragen, uns alles durch Geſetze vorgeſchrieben wird, 
die wir vergeblich durch das Laͤcherliche bekaͤmpfen. 
Sie unterjochen uns bis zum letzten Augenblick des 
Lebens, wo wir wiederum zu uns er ſagen: Iſt 
das alles? 


5 


Unſre Complimente. 


Schreiben eines Indlaners an feinen 
König, 


Mein König, 2: 

Auf deinen Befehl habe ich England betreten, 
den Sitz unſrer mächtigen Nachbaren. Du verlangſt 
eine kurze Schilderung dieſer großen Nation von mir. 
Ich will ſie Dir geben, ſo ſehr ich ſie nun verachten 
gelerut habe. Sie ſind ſtolz und uͤbermuͤthig und 
nennen uns grob, well wir fo reden, wie wir es mel⸗ 
nen, ſich ſelbſt aber halten fie für ein geſittetes Volk, 
weil fie fo viel Lügen, als Worte ſprechen. Sobald 45 

ich hier ans Land getreten war, kam ein vornehmer 


mich 
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mich zu empfangen abgeſchickt war und ſogte: es 
ginge ihm mein Ungluͤck, das ich durch den Sturm 


gelitten, der kurz vor meiner Ankunft mich betroffen, 


1 


tief zu Herzen. Er legte die Hand aufs Herz, ergriff 
mich mit der Andern und verſicherte, daß es ihn ſehr 
betruͤbe. Es that mir leid, daß er ſich meinethal⸗ 
ben aͤngſtliche Sorgen mache, aber in demſelben Aus 


genblicke verſah ich mich und ſtolperte uͤber etwas, das 


im Wege lag, da kehrte er ſich zu einem Andern um 
und ſing an laut zu lachen und ich hoͤrte, daß er das 
Wort Ungeſchtcklichkeit nannte. Ich wurde bald dar⸗ 
auf mit einem andern bekannt, der mir zu verſtehen 
gab, er würde ſich die größte Freude daraus machen, 
mir einige Dienſte zu erweiſen und er erboͤte ſich zu allem, 
was nur in ſeinem Vermoͤgen waͤre. Ich bat ihn 
darauf mir etwas von meinem Gepaͤcke zu tragen, 


das ſich noch auf dem Schiffe befand, aber anſtatt 


mir, laut ſeinem Verſprechen zu dienen, lachte er 
mir ins Geſicht und befahl ſeinem Bedienten mir beym 


f Auspacken meiner Sachen behuͤlſlich zu ſeyn. Ich 


bezog in dem ſchoͤnſten Theile der Stadt eine Woh⸗ 
nung. Meine Fenſter gingen auf einen Platz, der 
vom Morgen bis auf den Abend von Menſchen beſetzt 
war, ich hoͤrte nichts, als Fluchen und Toben, und 


; ſah nichts als Stoßen, Schlagen und Balgen, und 


war der Streit zu Ende, ſo gruͤßte man die Flucher 
und Schlaͤger doch von allen Seiten. Ich war kaum 
fieben oder acht Tage in meinem Quartier, da trat 
mein Wirth zu mir und ſprach mit einem ſehr freund⸗ 
lichen Geſicht: Sehen Sie, mein Herr, mein Haus 
fuͤr Ihr eignes an und bedienen ſich deſſelben, wie 
ihres eigenen. Dieſer Erlaubniß zu Folge ließ 12 
glei 


1 


ns 


gleich des folgenden Tages eine Wand in meinem . 


Zimmer niederreißen, weil mir daſſelbe zu klein war 
und ich freyere Luft ſchoͤpfen wollte, aber kaum bes 
merkte es mein Wirth, ſo kam er zornig zu mir und 
fuhr mich hart an, wie ich feine Zimmer verderben 
koͤnnte und befahl mir ſein Haus zu verlaſſen. Ein 
anderer Mann, zu dem ich nun zog, war noch hoͤf⸗ 
licher, als der Erſte. Mein ganzes Haus und alles 
was Sie hier ſehen, ſprach er, ſteht zu Ihren Dien⸗ 


ſten. Ich freute mich darüber und packte darauf 
einen von den ſchoͤnen Spiegeln ein, deren mehrere 


an den Waͤnden hingen, um ihn Dir zu ſchicken und 


ach! als er es ſahe, war er noch zorniger, als der 


Vorige und haͤtte mich beunahe in ein Gefaͤngniß ges 
führe; denn er glaubte, ich haͤtte die Abſicht gehabt 
ihn zu beſtehlen. Nicht lange darauf, ſo ward ich 
von einem noch vornehmern Manne zu Tiſche gebeten. 
Nach dem Eſſen kam der Herr zu mir und ſagte: 
wenn mir irgend etwas beliebte, fo ſollte ich nur be⸗ 


fehlen, es ſey alles zu meinem Dienſte bereit. Er 


hatte eine ſchoͤne Tochter, die mir gefiel und ſehr artig 
war; ich bat, er ſollte fie mir fo lauge zur Aufwaͤrte⸗ 
rin erlauben, als ich in London bleiben wuͤrde, aber 
man gab mir keine Antwort und redete ſeit dieſer Zeit 
kein Wort mit mir. Ich wurde zum Könige gerufen. 
Unzählige Maͤnner in ſchoͤnen Kleidern buͤckien ſich vor 


ihm, nannten ihn huldreich, guͤtig, enädig und ich 


hörte, daß ſie hinterm Ruͤcken viel Boͤſes auf ihn rede⸗ 
ten. Es ſind wunderliche Leute, die Bewohner die⸗ 
fer Inſel, wenn Du ſie hoͤren ſollteſt, würden Du 
Dir einbilden, daß fie alle mit einander Aerzte ſeyn 


mußten. Denn das Erſte, was fie täglich fragen it: 
. wie 
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wie befinden Sie ſich? Am laͤcherlichſten iſt eine Ge⸗ 
wohnheit, die fie bey Tiſche haben. Sie fuͤllen ein 
Glas Wein, heben es in die Höhe und ſagen: das 
trinken ſie auf meine Geſundheit und noͤthigen mich 
doch bald darauf fo viel zu trinken, daß ich krauk das 
von werden wuͤrde, wenn ich ihnen folgte. Sie trin⸗ 
ken ſogar auf Deine Geſundheit; ich habe aber Urſache 
ſie eher von Deiner guten Leibesbeſchaffenheit, als 
von der Aufrichtigkeit ihrer Wuͤnſche zu erwarten. Ich 


habe dieſe Menſchen uͤberdruͤßig und wuͤnſchte nur fo 


lange zu leben, um zu Dir, mein König, zuruͤckzu⸗ 
kehren und Dir alle Thorheiten der Europaͤer zu er⸗ 
zaͤhlen. i a 


— 


Proben aus dem Prkfchen Intelligenz⸗ 
blatte. 2 

(Bedienter wird geſucht.) Ein geſchickter und 
treuer Bedienter, der viel arbeiten kann und wenig 
ißt, uͤberdieß auch bey den jetzigen theuern Zeiten ohne u 
Lohn zu dienen geſonnen iſt, kann ſich bey dem reichen 


Harpax melden. - 


(Hofmeiſter wird verlangt.) Eine angeſehene 
Familie wuͤnſcht für ihren fünfjährigen Knaben einen 


Hoſmeiſter, der deutſch, franzoͤſiſch, engliſch und 


italieniſch vollkommen ſpricht, und im polniſchen, 
ſpaniſchen, portugieſiſchen wie in den gelehrten Spra⸗ 


chen Unterricht zu ertheilen im Stande iſt. Jedoch 


muß er auch Muſik und Zeichnen verſtehen. Ein 
ſolches Subjekt kann ſich in der Expedition melden 
und auf gute Behandlung rechnen. Da aber ein 


acht⸗ 
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achtzehnjaͤhriges Fräulein im Haufe iſt/ muß er we⸗ 
nigſtens uͤber dreyßig Jahre alt ſeyn. 

„(Jager und Kutſcher geſucht) Die Frau von X 
ſucht einen Jaͤger und einen Kutſcher. Sie müffen 
beyde noch jung und wohlgewachſen ſeyn, auch glaub⸗ 
würdige Zeugniſſe von Aerzten und Wundärzten auf⸗ 
zuweiſen haben. 

(Reiſe gelegenheit geſucht.) Ein vornehmer Herr 
bittet denjenigen, der kuͤnftige Woche in einem beque⸗ 
men Wagen nach Leipzig reifen will, ſich bey ihm zu 
melden, um ihm Ge ſſellſchaft zu leiſten, vorausge⸗ 
ſetzt, daß er dieſe Ehre zu ſchaͤtzen weiß, und ſowohl 
keine Bezahlung verlangt als auch die anderweitigen 
Koſten zu tragen ſich verbindlich macht. N 

(Dienſte werden angeboten.) Ein Mann von 


Stande, der in der kommenden Woche verſchiedene 


Wechſel zu zahlen hat, bietet allen wohlhabenden 
Kaufleuten und andern reichen Perſonen, welche die 


Ehre mit vornehmen Herrn umzugehen, gebührend 


zu ſchaͤtzen wiſſen, ſein Vertrauen und ſeine Freund⸗ 
ſchaft an. 

(Sachen fo verloren.) Ein junges Frauenzim⸗ 
mer hat kuͤrzlich ihre lebhafte Farbe und ſchoͤne Taille 
eingebuͤßt. Wer ihr zum Erſatz dieſes Verluſts wie⸗ 


der behüͤlflich ſeyn kann und will, fol alle Arten von 


Erkenntlichkelten und Gunſtbezeugungen von ihr zu 
erwarten haben. . 


(Kann fortgeſetzt werden.) 


— 


Der 


Zn 


Der redende Hund 
oder \ 
Was hoͤren Königer 


Einer der letzten Könige Perſiens wurde fo ver⸗ 
liebt in eine Cirfaffierin, daß er ſich durch einen Eid 


verbindlich machte, ihr nie etwas abzuſchlagen. Sie 


309 alle möglichen Vortheile von der Schwaͤche des 


-Bürften, und fand jeden Tag Gelegenheit, ihren 


Geitz, ihre Ehrſucht und ihre Launen zu befriedigen. 
Einſt machte ihr ein europäifcher Kaufmann, der ihr, 
kurz vorher einige Diamanten verkauft hatte, und 


hier ſernern Protektion bedurfte, ein Geſchenk mit 


einem kleinen ſehr artigen Hunde, den man das Tan⸗ 
zen und hundert andre Geſchicklichkeiten gelehrt hatte. 
Alida wurde fo vernarrt in dies Thier, wie es der 
Schach in ſie war; ihr ganzer Kummer beſtand da⸗ 
rin, daß der Hund nicht reden und auf alle ihre zaͤrt⸗ 


lichen Liebkoſungen antworten konnte. Da meldete 
ſich einer ihrer Verſchntttenen, und verſprach ihr die 


Erfuͤlung dieſes Wunſches, indem ein Philo ſoph, 
Namens Hali, der in der Vorſtadt von Ispahan 
wohne, im Stande ſey, die Perſiſche Sprache eben 
ſo gut einem Hunde als einem Menſchen beyzubrin⸗ 
gen. Man ließ ſogleich den Hali rufen, und ohne 
zu fragen, ob er das wirklich koͤnne, was man von 


ihm erzählt. hatte, gab man ihm den Befehl, am aus 


dern Morgen feine Lectionen anzufangen. Vergeb⸗ 
lich wider ſprach er die ſem laͤcherlichen und unmoͤtzlichen 
Verlangen, die einzige Antwort, die er bekam, war, 
es ſey der Wille des Koͤnigs, gegen den man nichts 
eiuwenden muͤſe. Drepßig Tage wurden ihm zuge⸗ 
ſtanden, 
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ſtanden, nach deren Verlauf entweder eine große Bes 


lohnung, oder, wenn der Hund nicht redete, der 
Tod auf ihn wartete. wel 

Hal nahm den Befehl des Königs für einen 
Runfigtiff feiner Feinde und fuͤr eine Falle, die man 
ſeinem Leben legte. Er eheilte daher feine Verlegen⸗ 
heit feinem Sohne Mirza mit, einem Jüngling von 
zwanzig Jahren, der mit vielem Verſtande eine ſaufte 
einſchmeichelnde Schoͤnheit beſaß, die nicht leicht ihres 
Sieges uͤber weibliche Herzen verfehlte. Mirza zer⸗ 

ſtoß in Thraͤnen, als er die Gefahr feines Vaters 
Ji, aber er faßte ſich bald, und verſicherte ihn, es 
gebe ein Mittel, fein Ungluͤck zu verhuͤten. Er muͤſſe 
ihn nehmlich dem Dberfien der Verſchnittenen unter 
dem Namen feiner Tochter vorſtellen, die er mit 
ſo viel Sorgfalt in der Kunſt, Hunde reden zu leh⸗ 
ren, erzogen habe, daß er ſich mit ſeinem Leben fuͤr 
den gluͤcklichen Ausfall verbürgen wolle. Hali ſahe 
feinen Sohn mit Erſtaunen an, und da er nicht zwei⸗ 
felte, daß er auf Eingebung des Propheten ſo ſpreche, 
machte er keine Schwierigkeit. Am folgenden Mor⸗ 
gen wurde Mirza als Maͤdchen verkleidet zu dem 
Verſchnittenen gebracht, der ihn in Alidas Zimmer 
fuhrte. Er ſpielte hier feine Rolle fo geſchickt, daß 
man noch vor dem Ende des Monats im Serail ſich 
erzählte, wie die Tochter des Philoſophen den kleinen 
Hund nicht blos reden, ſondern mit dem vollen Ver⸗ 
ſtande eines Menſchen ſprechen und auf alle Fragen 
antworten gelehrt habe. Der Koͤnig ſelbſt wollte dies 
Wunder anſchauen. Er machte daher ſeiner Gelieb⸗ 


ten einen Beſuch, die nicht zoͤgerte, ihm die Wahr⸗ 


heit zu beweiſen. Sie holte den Hund herbey, und 
Ruin befahl 
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befahl ihm, Proben ſeiner Fahigkeit abzulegen, das 


heißt, ehrfurchtsvoll auf alle Fragen zu antwortek, 
welche der Koͤnig gerühen wuͤrde, an ihn zu thun. 


Der Monarch ſetzte ſich auf ein Sopha, nahm 
den kleinen Hund auf ſeine Knie und fragte ihn: Sage 
mir, liebes Hündchen, wer bim ich? Nachdem einige 
Augenblicke im flefſten Stillſchweigen vergangen wa⸗ 


ren, fragte Alida den Koͤnig, ob er nicht von der 


Antwort, die er bekommen habe, entzuͤckt ſey? Der 
König verſicherte, kein Wort gehoͤrt zu haben. Dieſe 
Antivort ſchien Alidan in Erſtannen zu ſetzen; fie ſahe 
den Koͤnig feſt an, und fragte ihn noch einmal, ob er 
wirklich nicht den kleinen Hund ſprechen gehoͤrt habe, 
der Wort für Wort geſagt hätte: Ihr ſeyd der Sohn 
der Sonne, der Statthalter des Propheten und der 
König der Könige. Ihr ſeyd gefuͤrchtet von Euren 
Feinden, angebetet von Euren Unterthanen, und lei⸗ 
denſchaftlich geliebt von meiner ſchoͤnen Gebieterin! 
Der Koͤntg erhob ſich mit allen Zeichen des Er⸗ 


ſtaunens und der Verwirrung. Aber als er fortfuhr 


zu behaupten, daß er nichts gehöre habe, ſtreckte 


Alida ihre Haͤnde gen Himmel und rief zum Prophe⸗ 


ten: Du, Geſandter des Herrn, befchlige und bes 
wahre den Konig, verußhre feinen Ruhm, verlaͤngre 
fein Leben, behuͤte feinen Verſtand und öffne feine 
Ohren, vor allen aber wende ab von ihm die Bes 
ſchwerden des Alters! — Hierauf befahl fie dem 
Hunde, ein wenig lauter zu reden, und bat nun den 
Koͤnig, eine neue Probe anzuſtellen, die auch wun⸗ 
derbar gelang. Denn er erklaͤrte ſogleich, daß er 
den Hund alle die Worte 5 gehoͤrt date die 


Dieſe ä 


Mida geſagt hatte. 
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Dieſe Nachricht verbreitete die größte Freude im 
Serail. Man unterhielt ſich mehrere Tage von Nichts 
als dem kleinen redenden Hunde. Seine Rede an den 
König wurde mit goldaen Buchſtaben aufgeſchrieben 
und im Reichsarchio aufbewahrt. Die vorgebliche 

Tochter Hali's wurde mit einer großen Belohnung fuͤr 
ihre Dienſileiſtungen entlaſſen, und Hali ſelbſt ſahe 
ſich bald darauf mit einer der erſten Seen des Reichs 
3 25 N 
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Ee Gewohnheit, die von Alters her in Spanien 
N — Corſica gebraͤuchlich war, findet nach glaubwuͤr⸗ 
digen Nachrichten noch in Nord ⸗ und Suͤd⸗Amerika 
und bey einigen aſtatiſchen Tartaren ſtatt. Nach der 
Niederkunft feiner Frauen legt ſich nehmlich jeder 
Mann anſtatt der Woͤchnerin zu Bette, nimmt Be⸗ 
ſuche und Geſchenke, und laͤßt ſich von ſeiner Frau, 
wenn es ihre Wu nur einigermaßen erlauben, be⸗ 
dienen. 355 

Wir geben e Kindern franzoͤſtſche und englis 
ſche Namen. Die Groͤnlaͤnder legen ihren Kindern 
den Namen eines verſtorbenen Verwandten bey, um 
ſein Andenken zu erhalten; nur muß dieſer Verwandte 
nicht durch einen Ungluͤcks fall geſtorben ſeyn, damit 
nicht der Schmerz durch ſeinen Namen erneuert werde. 
Welche Schonung! In Golconda unterſcheidet man 
die Kinder nach einem Naturfehler, den ſie haben 
ober nach irgend einer koͤrperlichen Eigenſchaft. Man 


suft fie alſo: Rothkopf, Dickkopf, Groß backel, 
Kurz 
3 
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Kurzbein se. Die chriſtlichen Neger geben ihnen in den 
erſten Jahren gern die Namen von den Tagen in der 
Woche, z. B. dem aͤlteſten Sonntag, bey zunehmendem 
Alter aber die Benennungen von Thieren, mit denen 
ſie ihnen einige Aehnlichkeit zu haben ſcheinen, z. B. 
Löwe, Taube, Papagey, Eſel ꝛc. Es muß artig klin⸗ 
gen, wenn eine Dame ihr liebes Soͤhnchen „mein 
Eſelchen ꝛc. ruft. Die Chineſer haben gewöhnlich 
fünf Namen, Den erſten empfangen fie bald nach 
der Geburt und dies iſt der Familienname. Der 
zweyte wird ihnen mit dem Verluſt der Muttermilch 
gegeben. Den dritten erhalten ſie in der Schule. 
Den vierten beym Eintritt ins mannbare Alter und 
den fuͤnften bey der Uebernahme eines Amts. Die 
Höflichkeit erfordert es, fie blos bey dem letztern zu 
nennen. u. 


Miſcellen. . 

Im Jahr 1746 nahmen die Kennedies, zwey 
Bergſchotten, den jungen Praͤtendenten Karl Eduard 
in Schutz, ohngeachtet fie wußten, daß 30000 Pfund 
Sterling auf ſeinen Kopf ſtanden. Einige Zeit darauf 
ward einer von ihnen wegen des Diebſtahls einer 
Kuh, welche kaum 30 Schillinge werth war, ge⸗ 

hangen. ö 0 


Bouſſanelle, Hauptmann unter der Kavallerie, 
erzaͤhlt in den Observations militaires Paris 1760, 
„in Jahr 1757 habe ein altes aber ſehr ſchoͤnes und 
feuriges Pferd feiner Kompagnie auf einmal den 5 

N brau 
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brauch der Zähne verloren, und weder das Heu kaͤuen 
noch den Hafer zermalmen konnen; dennoch ſey es 
zwey Monate, und wenn man es behalten hätte, viel⸗ 
leicht noch länger durch die zwey Pferde zur Rechten 
und zur Linken, die mit ihm fraßen, ernährt wor⸗ 
den. Sie zogen 9 7 das Heu aus der Raäufſe 
herunter, kaͤuten es, und warfen es dem Greiſe hin; 


eben ſo machten ſie es mit dem Hafer.“ Bouſſnelle 


beruft ſich auf das Zeugniß einer ganzen Kompagnie, 


Offiziere und Reuter. 


1 — 


Gedanken. 


Viel und gut reden iſt die Gabe des witzigen Kopfs. 
Wenig reden und gut iſt der Charakter eines klugen 
Mannes. Viel reden und ſchlecht iſt der Fehler eines 
Gecken. Wenig reden und doch ſchlecht iſt die Eigen⸗ 
ſchaft der Dummkoͤpfe. 


Man muß diejenigen, die betruͤbt aus ſehen, nicht 
allemal fragen, ob ihnen etwas Boͤſes begegnet ſey? 
An viele Traurige ſollte man vielmehr die Frage thun: 
ob ein Andrer etwa ein Gluͤck erhalten habe? 


Es iſt vielleicht ein großer Vortheil für uns, daß 


es nicht viel gute Bucher giebt, weil wir ſonſt gar zu 


viel leſen würden. Unſer Verſtand hat einige Aehn⸗ 
lichkeit mit unſerm Magen, der durch zu viele Rah⸗ 
rung verdorben wird. RI > 
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Das ſpaniſche Sprichwort iſt gewiß nicht unge⸗ 
araͤndet: Wenn es weder Narren noch Schelme in der 
Welt gäbe, fo würden alle Menſchen einerley Mei⸗ 
nung ſeyn. * * 


Es iſt ein großes Lob, wenn Jemand auch mit 
Recht von ſich behaupten kann, er ſey keinem Laſter 
ergeben. Es fraͤgt ſich aber vor allen Dingen, was 
er fuͤr Tugenden beſitzt. a 


Die Werbung. 


Als ich juͤngſt in N ** war, ſah ich, wie man, 
auch auf dem Lande um die Maͤdchen zu handeln pflegt, 
die man geneigt iſt, in das eheliche Joch zu ſpannen. 
Der Vater eines erwachſenen, feiſten Burſchen, 
der freyen ſollte, weil ihm fein Vater die Wirihſchaft 
übergeben hatte, ging zu feinem Nachbar dem reichen 
Niclas ans Feuſter und machte ihm feine Tochter feil. 
Gruͤß euch Gott, Niclas, ſagte der zärtliche Vater, 
wißt ihr was? Mein Bube hat das Gütchen ange⸗ 
nommen und ich ſuche ein feines Weib fuͤr ihn, was 
gebt ihr eurer Tochter mit? Tauſend Gulden, mehr 
nicht, antwortete ihm der Nachbar ganz gelaſſen. 
Om! Nur tauſend Gulden, das wäre ja gar nichts! 
Gebt zweytauſend, ſo ſind wir des Handelns eins und 
eure Tochter iſt verſorgt. Seht nur, Gevatter, ſprach 
Niclas, das kann ich mein Seel' nicht! Zwey tauſend 
Gulden find zu viel. Mit einem Wort zwölf hundert 
Gulden iſt alles, was ich thun kann, und da nicht 
einen Heller mehr. Je geht doch, verſetzte . 2 
R 7 ihr 
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ihr ſollt euch ſchaͤmen, ſo ein reicher Mann im Dorfe, 
wie ihr und nur zwölf hundert Gulden. Nielas ſchüt⸗ 
telte den Kopf und blieb dabey, er koͤnne nichts mehr 
geben. Auch nicht fünfzehn hundert Gulden? fragte 
Hans ihn traurig. Nein, war die Antwort, mehr 
nicht, als zwölf hundert Gulden. Nun behüte euch 
Gott, Grvatter, fo muß ich weiter gehn. Sie ſchie⸗ 
den ziemlich gelaſſen von einander. Hans hatte kaum 
zwanzig Schritte gethan, als er mit einer bedenklichen 
Miene ſtehen blieb, wieder umkehrte und mit dem 
Stock aus Fenſter pochte. Gevatter Niclas! noch 
ein Wort! rief er. Wollt ihr auch nicht vierzehn 


hundert? Ich kann nicht, wahrhaftig nicht! dabep - 


blieb Niclas. Haus kehrte fich trotzig um und fagte: 
Nun ſo muß ich denken, daß es Gottes Wille nicht 
geweſen iſt, daß mein Sohn eure Tochter haben fo! nam 


Auflöfung der Charade im vorigen Stück. 

Amme. (Emma.) N 
Charade. 
(Einſilbig.) 

Ohne Kopf ſetze ich Staaten in Furcht und Vewe⸗ 
gung, und beſiegte ſchon zweymal die bekannte Erde, 
ohne Schwanz ſchluͤpf ich ziemlich unbedeutend durch 
deinen Magen und deine Eingeweide. Ganz habe ich 
weder Kopf noch Schwanz, bin aber zu Spatzierfarthen 

und Land und Seereiſen unentbehrlich, und dennoch 
von allen wohlgekleideten Damen und Herrn, die ohne 


mich mitzunehmen nicht zwanzig Schritte fahren koͤn⸗ 


nen, aͤrger geflohen als die Peſt. 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buch 


bandlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 
1 Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. , 
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